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Leitfaden für die Gestaltung eines Elternabends zum Thema „Gesundes Frühstück“ nach der TZI- Methode 

Die Intention des vorgestellten Leitfadens ist es, einen Elternabend zum Thema „Gesundes Frühstück“ mit Hilfe der Themenzentrierten Interaktion (TZI) durchführen zu können, um mit Eltern über gesundheitsfördernde Ernährung ins Gespräch zu kommen. So fordert auch B. Joosten, „...daß Verantwortliche in allen Lebensräumen sich ihrer dienenden Funktion bezüglich gesunderhaltenden Essens und Trinkens bewusst werden und, geleitet von aufeinander bezogenen Erkenntnissen, mehr Ernährungskönnen initiieren und praktizieren.“
Ein solcher themenbezogener Elternabend sollte nicht eine Ausnahme darstellen, sondern eher eine Möglichkeit sein, engeren Kontakt zu Eltern zu pflegen, welcher bei der wirksamen Gesundheitserziehung unerlässlich ist.  

1 Die erfolgreiche Ernährungserziehung

Neben der Entwicklung von Einstellungen und Handlungskompetenzen des Grundschulkindes bezüglich einer richtigen Ernährung ist eine kontinuierliche, enge Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Schule Voraussetzung für eine erfolgreiche Ernährungserziehung. Weiter spricht für die Einbeziehung der Eltern in die Ernährungserziehung, dass die meisten Mahlzeiten nicht in der Schule, sondern zu Hause eingenommen werden. In den Erziehungswissenschaften und den Sozialwissenschaften ist bekannt, dass Grundeinstellungen und –wertungen vornehmlich in der Kindheit geprägt werden. Diese Verhaltensweisen sind später nur schwerlich zu verändern
. Die Ernährung des Grundschulkindes wird noch weitgehend durch Familientraditionen bestimmt. Meist liegt es nicht in der „Entscheidungskompetenz der Kinder, welche Nahrung sie zu sich nehmen, wann und in welchen Mengen dies geschieht. Eltern fungieren auch hinsichtlich der Ernährung für ihre Kinder als Vorbilder. Dies ist ein weiteres Argument, welches die Forderung der Integration von Eltern in die Gesundheitserziehung allgemein und speziell in die Ernährungserziehung stützt. Es ist sicherlich nicht Aufgabe der Grundschule, sich in das Ernährungsverhalten der Eltern einzumischen. Jedoch ist es wichtig, Eltern über eine gesundheitsförderliche Ernährung aufzuklären, ihnen Handlungsalternativen aufzuzeigen und ihnen bei der Entwicklung von Handlungskompetenzen behilflich zu sein. Daher ist es von großer Bedeutung, dass Eltern ihr eigenes Ernährungsverhalten wahrnehmen, sich bewusst machen und ggf. ändern.

Elternbriefe und Informationsmaterialien über gesunde Ernährung sind Möglichkeiten um mit den Eltern in Kontakt zu treten. Schriftlicher Kontakt allein hat aber nur begrenzte Wirkungsmöglichkeiten. Ein Elternabend bietet eine wesentlich wirksamere Möglichkeit, Eltern über eine gesundheitsfördernde Ernährung zu informieren und mit einzubeziehen.

2 Themenzentrierte Interaktion (TZI)

Die Themenzentrierte Interaktion (TZI) wurde für den Elternabend als Kommunikationsmodell gewählt, da sich diese in der Praxis bewährt hat. Es sei aber  erwähnt, dass es sicherlich auch noch andere geeignete Kommunikationsmodelle gibt, welche sich für eine erfolgreiche Durchführung eines solchen Elternabends eignen.

TZI „ist ein Modell der Gruppenarbeit, das aus den Erkenntnissen der Psychoanalyse und den Einflüssen der Gruppentherapie entstanden ist.“
 Sie wurde 1955 von Ruth C. Cohn initiiert und in den Workshops Institutes for Living Learning (WILL) von ihr und ihren Kollegen weiterentwickelt. TZI stellt Themen und Aufgaben ins Zentrum der beteiligten Personen (themenzentriert), um diese „dann im Hin und Her zwischen allen Beteiligten zu bearbeiten“
 (interaktionell). 

Das lebendige Lernen steht bei der TZI im Vordergrund und ist im Sinne von ganzheitlich zu verstehen. Wichtige Kennzeichen dieser Lernauffassung sind die subjektive Bezugnahme zum Lerngegenstand, eigenständig bestimmte Aktivitäten des Lernenden und seine innere Beteiligung am Lernprozess als auch der soziale Kontext indem der Lernvorgang eingebettet ist. TZI versucht die Balance zwischen „...dem persönlichen Beteiligtsein und dem Interesse am Inhalt und an der Interaktion...“
 zu finden. Diese Balance im Sinne der TZI ist einem fortlaufendem Wechsel unterzogen, der aus Balance verlieren und Balance finden besteht. Daher bezeichnet man sie mit dynamischer Balance. Bei dieser Suche der Balance versucht die Themenzentrierte Interaktion die Realität des jeweiligen Umfeldes mit einzubeziehen. Die o.g. Merkmale des Lernbegriffs in der TZI machen deutlich, warum sich die Themenzentrierte Interaktion für diesen themenbezogenen Elternabend besonders eignet.

Das Lernkonzept der TZI wird ikonisch u.a. im Modell eines gleichseitigen Dreiecks in einer Kugel dargestellt. Die Eckpunkte dieses Dreiecks berühren die Kugel und kennzeichnen eine personale (das ICH), eine soziale (das WIR) und eine sachbezogene Dimension (das ES). Die umfassende Kugel symbolisiert die Integration der drei Dimensionen in der Metadimension des GLOBE (gleichseitiges Dreieck), welche den Bezug zum engeren und weiteren Umfeld des aktuellen Geschehens in der Gruppe andeutet. Mit dieser Gleichgewichtung von ICH-WIR-ES und GLOBE ist die Gruppenführung mit TZI definiert.“
 Diese Gleichgewichtung steht, wie oben genannt, in einer dynamischer Balance zueinander. „Methode und Haltung gehören in der TZI untrennbar zusammen.“






Abbildung 1 : Graphische Darstellung der dynamischen Balance

                     (Vgl. Langmaack, B.: a.a.O., S.24)

Axiome

Unterstützt wird das gleichseitige Dreieck von drei Axiomen, die auf drei unbeweisbaren, existentiellen Grundannahmen basieren. Der Charakter der Axiome wird als humanistisch und ganzheitlich beschrieben, so dass sie die Voraussetzung für eine pädagogisch-therapeutische Arbeit bilden. TZI kann also, basierend auf diesen humanen Werteinstellungen, nicht nur als irgendeine beliebe Methode verstanden werden, sondern spiegelt eine Lebens- und Weltauffassung wieder. Die drei Axiome lauten folgendermaßen:

1. Existentiell-anthropologisches Axiom

Der Mensch ist eine Einheit aus Verstand, Körper und Gefühl. Er ist eigenständig in Zusammenhänge eingebunden, d.h. er ist gleichermaßen autonom und interdependent. Seine Eigenständigkeit ist desto größer, je mehr er sich dieser Abhängigkeit bewusst ist.

2. Ethisch-soziales Axiom

Alles Lebendige und seine Entwicklung sind zu achten. Der Respekt von der Entwicklung erfordert bewertende Entscheidungen für das Menschenwürdige.

3. Pragmatisch-politisches Axiom

Jeder Entscheidung sind innere und äußere Gesetze gesetzt. Die Grenzen sind jedoch nicht fixiert, sondern können erweitert werden. Der Umfang der Entscheidungsfreiheit hängt von der Gesundheit, Intelligenz, materiellen Sicherheit und geistiger Reife ab.

· Postulate

Aus den humanistischen Axiomen werden zwei Postulate abgeleitet, in denen die alltägliche Umsetzung der Axiome im gesellschaftlichen Leben formuliert werden. Das erste Postulat lautet:

1. „Sei dein/e eigene/r Chairman/Chairwoman, sei die Chairperson deiner selbst. Mache dir deine innere und äußere Wirklichkeit bewusst. Benütze deine Sinne, Gefühle, gedanklichen Fähigkeiten und entscheide dich verantwortlich von deiner eigenen Perspektive her.“

Es fordert dazu auf, den Blick auf seine innere und danach auf seine äußere Wirklichkeit zu lenken. Nur so kann er sich den eigenen Gefühlen, Bedürfnissen und Bestrebungen sowie der anderen Menschen in seinem Umfeld bewusst werden und wahrnehmen. Aus diesem Blickwinkel heraus kann er nun für seine eigenen Handlungen, die immer Konsequenzen nach sich ziehen, die volle Verantwortung übernehmen.

Das zweite Postulat wird wie folgt formuliert:

2. „Störungen und Betroffenheiten haben Vorrang. Beachte Hindernisse auf deinem Weg, diene eigenen und die von anderen; ohne ihre Lösung wird Wachstum verhindert oder erschwert.“

Damit wird ausgedrückt, dass Störungen, gewollt oder ungewollt, immer zum Ausdruck kommen. Ein gemeinsames Lernen wird verhindert, wenn auch nur ein einziges Gruppenmitglied nicht konzentriert zum Thema mitarbeitet und sich ablenken lässt. Durch ein Ansprechen des Problems oder durch das Einbeziehen der Störung in den Gruppenprozess wird versucht, die Aufmerksamkeit wieder voll und ganz auf den Lerngegenstand zu lenken, um den Lernprozess weiter positiv zu fördern. 

· Hilfsregeln

Aus den Axiomen und Postulaten lassen sich weitere Hilfsregeln aufstellen, die die Kommunikation unterstützen und die Gruppenarbeit weiter fördern. Dazu sollten sie aber situationsgerecht und einfühlsam durch den Gruppenleiter eingesetzt werden und dürfen auf keinen Fall als absolute Dogmen gesehen werden. Die Formulierungen dieser Hilfsregeln sind flexibel und sollen der Gruppensprache angepasst werden. Bei der Einführung der Regeln kann eine erfolgreiche Ausgangsposition für die Gruppenarbeit erreicht werden.

TZI ist besonders für Gruppen geeignet, die sich zu einer Lösung eines Problems oder zur Bearbeitung einer Sachaufgabe zusammentreffen. In der TZI wird davon ausgegangen, dass  persönliche Betroffenheit erst wahres Interesse am Thema hervorruft und erhält. Auf der anderen Seite sind es Themen, die unserem Zusammenleben Dynamik uns Sinn geben. 

Diese Eigenschaften und Grundannahmen der TZI zeigen, warum sie für die Ernährungserziehung geeignet ist. In der Themenzentrierten Interaktion ist es möglich, sowohl kognitive als auch affektive Bereiche anzusprechen, was für eine individuelle und umfassende Begegnung mit dem Thema Ernährung notwendig ist. Weitere Informationen zur Themenzentrierten Interaktion können aus der aufgeführten Literatur entnommen werden.

3 Der Elternabend

Es werden zunächst einige wichtige Punkte zur Gestaltung des Elternabends erläutert (Kap.3 – 6); Der genaue Verlauf ist in Kapitel 7 dargestellt.

Für einen erfolgreichen Elternabend ist eine sorgfältige Planung  unerlässlich. Die meisten Elternabende sind häufig nur Pflichtzusammenkünfte für Wahlen und unerlässliche Besprechungen. Wünschenswert wäre es, wenn Eltern den Gang zum Elternabend als lohnend empfinden. Eine solche Auffassung wird jedoch nur hervorgerufen, wenn beispielsweise ein themenbezogener Elternabend nicht als isoliertes Ereignis angesehen wird 
.

3.1 Die Einladung

Die Einladung zum Elternabend hat den Charakter eines Werbeträgers. Sie spricht an und man fühlt sich durch sie ernstgenommen. Ebenso sollten Eltern eine Information erhalten, was sie auf diesem Elternabend erwartet. 

„Einladungen sollten neben herausfordernden, fremd anmutenden Aussagen auch vertraute, beständige Sätze enthalten.“
 Bildhafte Elemente, z.B. gezeichnete Bilder der eigenen Kinder passend zum Thema, Cartoons oder plastische Sprache lockern eine Einladung auf und lassen sie lebendiger wirken. Umrahmungen wichtiger Abschnitte, eine geschickte Aufteilung des Blattes wie auch handschriftliche Einschübe sind für ein positives Erscheinungsbild der Einladung förderlich.

Handelt es sich, wie in diesem Fall, um einen themenbezogenen Elternabend, so ist die Formulierung des Themas von besonderer Bedeutung. Eine positive Formulierung ist unbedingt zu wählen, da das Thema im Gedächtnis haften bleibt und eine positive Formulierung auch positive Gefühle und Gedanken hervorruft. Außerdem ist die Motivation sich zu einem positiv formulierten Thema zusammenzufinden, viel größer als bei einem negativen. Ist ein Thema negativ formuliert, so schwingt indirekt mit, dass auch nur die negative Seite betrachtet wird. Gerade bei Gruppenarbeiten oder auch bei Elternabenden ist es aber doch das Ziel eine positives Ergebnis davonzutragen. 

Wird die Durchführung des Elternabends mit der Themenzentrierten Interaktion geplant, so sollte die Formulierung des Themas besonders sorgfältig durchgeführt werden. Sie wird als wesentliche Vorarbeit der Gruppenarbeit gesehen. Die Themenformulierung sollte situationsgerecht sein. Eine kurze und prägnante Formulierung sorgt dafür, dass diese stets im Gedächtnis präsent ist. Ebenso ist Sprache und Wissensanforderung auf die Teilnehmer zugeschnitten. Gefühle dürfen zwar angesprochen, jedoch nicht verletzt werden. Niemand darf durch die Themenformulierung ausgeschlossen werden. Außerdem sollte sich die Formulierung nicht durch ihre Abgedroschenheit kennzeichnen
. Dies sind nur einige wichtige Kriterien, die bei der Themenformulierung bedacht werden sollten. Es ist anzumerken, dass es sicherlich nicht immer möglich ist, diese alle zu berücksichtigen. 

Diesem Leitfaden ist ein Vorschlag für die Gestaltung der Einladung eines solchen Elternabends mit dem Leitthema „Gesundes Frühstück“ beigefügt. Der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. Die gegebenen Beispiele sollen Denkanstösse sein, welche die Gestaltung einer eigenen Einladung erleichtern.  

3.2 Die Sitzordnung

Wichtig für eine angenehme Atmosphäre während des Elternabend ist die Sitzordnung. Der Charakter einer Unterrichtssituation sollte unbedingt vermieden werden. Die Integration des Lehrers in die Gruppe der Eltern sollte sich auch in der Sitzordnung widerspiegeln. Die Gruppenleiterinnen und die Gruppenleiter sind in der TZI auch gleichzeitig Teilnehmende und bringen sich als gleichberechtigte Mitglieder der Gruppe mit ihren eigene Ideen, Interessen, Gefühle und Gedanken in den Gruppenprozess mit ein. 

Außerdem ist es sinnvoll, Eltern am Tisch Platz nehmen zu lassen, da dieser neben Halt auch die Möglichkeit bietet, etwas aufzuschreiben oder zu basteln. Es ist ratsam, sich bei den Schülern am Tag des Elternabends zu informieren, mit wie vielen Eltern gerechnet werden kann. Eine andere Möglichkeit, sich einen Überblick zu verschaffen bietet der Elternbrief LI 7. Dementsprechend können die Stühle und Tische angeordnet werden. Zu empfehlen ist eine Anordnung der Tische zu einem Kreis. Auf diese Weise wird für alle Teilnehmer der Blickkontakt gewährleistet und die Kommunikation untereinander angeregt.

4 Vortrag zum Thema „Gesundes Frühstück/ Schulfrühstück“

Im Folgenden wird das Manuskript für das Referat vorgestellt. Es sollte je nach der jeweiligen Situation vom Referenten angepasst werden. „Viele von Ihnen, ob vielleicht Langschläfer oder Morgenmuffel, kennen sicherlich diese Situation: Für den, der morgens nicht aus dem Bett kommt, beginnt der neue Tag mit Hektik und Stress: Schnell ins Badezimmer, die Zähne geputzt, angezogen und bestenfalls noch schnell einen Schluck Kaffee oder Saft getrunken. Höchste Zeit um zur Arbeit oder in die Schule zu fahren. 

Viele Menschen nehmen sich für das Frühstück keine Zeit. Doch gerade das Frühstück ist eine sehr bedeutsame Mahlzeit, die uns Energie für den Sprung in den Tag spendet. Eine repräsentative Umfrage ergab, dass zwei von drei Kindern im Alter von 6-14 Jahren regelmäßig frühstücken. Viel bedenklicher ist jedoch, dass nur die Hälfte dieser Altersgruppe zugehörigen Kinder ein Schulfrühstück einnimmt. Um die Aufnahme und die Konzentrationsfähigkeit der Kinder zu fördern, ist eine ausgewogene Pausenverpflegung unumgänglich. Sehr häufig besteht die Schulmahlzeit aus Schokoriegeln, Weingummi, Bonbons und Limonade. Süßigkeiten sind als Pausensnack nicht geeignet, da sie sehr viel Zucker und Fette enthalten. Die in der Werbung als kindgerecht angepriesene Zwischenmahlzeit entpuppt sich bei genauerem Hinsehen oftmals als alkoholhaltige Zucker- und Fettfalle. Unbewusst kommt es so schon zur Gewöhnung von Alkohol und Süßem. Wissen Sie wie viel Zucker zum Beispiel ein Schokoladenriegel oder ein Schokokuss enthält? (Die Referentin demonstriert den Zuckergehalt von verschiedenen Süßigkeiten. Hier wird exemplarisch ein Schokoriegel ausgesucht und ein Schokokuss. Daneben liegen die entsprechenden Zuckermengen. Ein Schokoriegel (Mars) enthält 14 Stücke Zucker zu je 3g und ein Schokokuss, der ein Gewicht von 20g besitzt, enthält 5 Stücke).    

Damit Essen auch weiterhin mit Lust und Freude verbunden ist, müssen diese Lebensmittel nicht komplett vom Speiseplan gestrichen werden. Verbote beim Essen hinterlassen bei Kindern ein negatives Gefühl, was zur Folge haben kann, dass Kinder sich selbst zum Beispiel mit Essen belohnen. Außerdem sind verbotene Sache interessanter und erhöhen den Reiz.  So kommt es dazu, die Auswahl des Essens nicht aus dem Bauch, sondern aus dem Kopf entschieden wird. 

Ein gleichmäßiger Nachschub an Energie und Nährstoffen wie Vitaminen und Mineralstoffen ist unbedingt erforderlich, damit Ihr Kind leistungsfähig und konzentriert sein kann. Wie unsere Nahrung zusammengesetzt sein sollte, können Sie aus dem Ernährungskreis entnehmen. Der Ernährungskreis ist in sieben zum Teil unterschiedlich große Kreissegmente aufgeteilt. Jedes der sieben Kreissegmente steht stellvertretend für eine Gruppe von Grundlebensmitteln. Die unterschiedlich großen Kreisfelder geben Auskunft über die empfohlene Verzehrsmenge, die täglich zugeführt werden sollte.

Die Hälfe des Ernährungskreises nehmen die Gruppen „Getreide, Getreideprodukte und Kartoffeln“ und „Gemüse und Hülsenfrüchte“ in Anspruch. Fast ein weiteres Viertel des Ernährungskreises nimmt die Gruppe „Obst“ ein. Das letzte Viertel teilen sich die Gruppen „Milch und Milchprodukte“, „Fleisch, Fisch und Eier“ und „Fette und Öle“, wobei die Gruppe der „Milch und Milchprodukte“ fast die Hälfte dieses Viertels einnimmt. Getränke stehen im Mittelpunkt des Ernährungskreises und gehören somit auch in den Mittelpunkt unserer Ernährung, denn eine bloße Verknappung an Flüssigkeit führt bereits zu einer Belastung für die Nieren und des Kreislaufs. Zusammengefasst lassen sich folgende drei Regeln aufstellen:

Reichlich zugeführt werden sollten Lebensmittel aus den Gruppen „Getreide, Getreideprodukte und Kartoffeln“, „Gemüse und Hülsenfrüchte“, „Obst“ und „Getränke“. Lebensmittel aus der Gruppe „Milch und Milchprodukte“ sollte mäßig, aber regelmäßig zugeführt werden. Sie sind gerade für Kinder der beste Calciumlieferant. Ein kontrollierter, täglicher Verzehr von Milch- und Milchprodukten fördert die gesunde Entwicklung des Kindes. Lebensmittel aus den Gruppen „Fisch, Fleisch, Eier“ und „Fette und Öle“ sollten weniger in der Ernährung anzutreffen sein (Folie LI 1). 

Das Frühstück ist eine bedeutende Mahlzeit. Wie entscheidend das 1. und 2. Frühstück ist, zeigt die Leistungskurve (Folie LI 2). Aufgrund der Zusammenhänge zwischen Nahrungsaufnahme und der physiologischen Leistungsbereitschaft muss dem Frühstück und dem Schulfrühstück eine wesentliche Bedeutung beigemessen werden. Langjährige Untersuchungen haben ergeben, dass anstelle der traditionellen drei Hauptmahlzeiten besser fünf kleinere Mahlzeiten eingenommen werden sollten. Durch diese Aufteilung werden zu große Pausen vermieden, welche ein starkes Absinken des Blutzuckerspiegels mit sich führen. Kleinere, leicht verdaulichere Mahlzeiten belasten den Magen geringer und versorgen den Körper kontinuierlich mit den wichtigsten Nährstoffen. Somit wird ein zu starkes Absinken der Blutzuckerspiegels verhindert. Der bekannte Slogan „Frühstück - Sprungbrett in den Tag“ ist so zu verstehen, dass der Körper in der Nacht die kurzfristig mobilisierbaren Energiereserven des Körpers reduziert hat. Um jedoch für den Start in den Tag leistungsfähig zu sein, muss dem Körper durch das Frühstück notwendige Nährstoffe zugeführt werden. 

Die Leistungskurve sinkt nach dem Erreichen des morgendlichen Höhepunktes auf das sogenannten Mittagstief ab. Nun zeigt sich die Wichtigkeit des Schulfrühstücks: Es trägt dazu bei, dass die Leistungsbereitschaft in der zweiten Hälfte des Vormittags nicht zu stark absinkt. Der Gesamtenergiebedarf  bestimmt den Umfang von Frühstück und Schulfrühstück. Mit dem Frühstück und dem Pausenbrot sollten etwa ein Drittel des Tagesbedarfs an Nähstoffen gedeckt werden. Das Frühstück sollte aus 3 Komponenten bestehen. (Folie LI 3 und LI 4 zeigen einige Beispiele und Vorschläge wie Pausenfrühstück oder das Frühstück aussehen können). 

Umfragen haben ergeben, dass es eine große Diskrepanz zwischen den Einschätzungen der Eltern von Vorlieben ihrer Kinder und den wirklichen Vorlieben gibt. Eine Nachfrage bei den Kinder schafft Gewissheit, dass das Pausenbrot nicht im Mülleimer landet. Außerdem ist ein Mitspracherecht für Kinder von Vorteil. So lernen sie die Vorlieben ihres Kindes kennen. Außerdem sollte für Abwechslung gesorgt werden. Immer das gleiche Brot und der gleiche Aufstrich sind langweilig und zu einseitig. Mit Rohkost oder Frischobst kann ein Pausenbrot anprechender gestaltet werden.

Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung gibt einige Ratschläge zum Thema Frühstück und Schulfrühstück: (Diese Vorschläge werden nach der Nennung an der Tafel mit Hilfe von kleinen Plakaten in Stichpunktform visualisiert und dort mit Hilfe von Magneten angebracht.)

· Nehmen sie sich Zeit, mit ihren Kindern zu frühstücken. Haben sie es morgens selbst eilig, so decken sie am Vorabend, so weit dies möglich ist, den Tisch.

· Als Eltern sind sie auch hinsichtlich des Frühstücksverhaltens ein Vorbild für ihre Kinder. Sollten sie selbst morgens nicht frühstücken, so werden sie sicherlich auch ihr Kind nicht davon überzeugen können. (Folie LI 5)

· Geben sie ihrem Kind je nach morgendlichem Appetit immer eine mehr oder weniger üppige Zwischenmahlzeit für die Schule mit.

· Zwingen sie ihr Kind morgens nicht zum Frühstücken. Lassen sie ihr Kind mitentscheiden, was und wieviel es in die Schule mitnehmen will. 

· Kinder, die nach dem Aufstehen eine längere Anlaufzeit benötigen und nicht frühstücken möchten, mögen eventuell ein Glas Milch oder Kakao. Das Frühstück in der Schule darf dann dementsprechend größer ausfallen.

· Abwechslungsreicher Belag und wechselnde Brotsorten machen `die gute alte Stulle` ansprechender. Ein frisches Salatblatt, Apfel- oder Gurkenscheiben peppen das Pausenbrot auf. Schließlich isst das Auge auch mit! 

· Frisches Obst oder Gemüserohkost sind geeignete Beilagen.

· Eine Alternative zum belegten Brot stellt das Müsli dar. Mineralstoffe, Vitamine und Ballaststoffe sind im Müsli enthalten. Mit Milchprodukten, Saft oder frischem Obst kann es, je nach Geschmack, angerichtet werden.

· Zum Frühstücksangebot sollte auch eine tägliche Milchration zählen. Joghurt, Milch, Quark und Käse sind nur einige Möglichkeiten. Auch hier sollte auf Abwechslung geachtet werden. 

5 Medien und Hilfsmittel

Zu Beginn des Elternabends werden den Eltern zur Begrüßung Getränke gereicht. Bei den Getränken handelt es sich um Pfirsichtraum, frisch gepreßter Orangensaft und um einen Energie- Shake. Rezepte dieser Getränke können sich die Eltern am Ende des Elternabends mitnehmen (LI 6). Die Gläser sind mit Früchten garniert. Auf diese Weise bekommen die Eltern schon erste Anregungen, wie Getränke zum Beispiel für einen Kindergeburtstag aussehen können. Neben der ersten Kontaktaufnahme sollen die Punkte, die auf dem Glasboden außen angebracht sind, die Einteilung der Gruppen mittels des Zufallprinzips beschleunigen. Eine weitere Nebenerscheinung ist die Gruppenbildung der Eltern, die sonst weniger Kontakt haben. Dieses Zufallprinzip ist besonders für Elternabende des Kennenlernens in einem ersten Schuljahr geeignet. Dort kennen sich viele Eltern meist nur aus dem Kindergarten oder aus der Nachbarschaft. Mittels der Gruppenbildung nach dem Zufallsprinzip werden Hemmschwellen durchbrochen. 

Die an der Tafel befestigten Schilder werden von den Gruppen von der Tafel genommen. Sie symbolisieren noch einmal genau, welche Gruppe ein entsprechendes Thema bearbeitet. Auch die `Inbesitznahme` des Schildes ist symbolisch zu verstehen. Die Schilder haben den Vorteil, dass sich die Gruppe den Satz, im wahrsten Sinne des Wortes, noch einmal vor Augen führen kann.

Das Flip - Chart- Papier mit den Stiften ermöglicht eine Visualisierung der Gedanken der einzelnen Gruppenmitglieder. Diese Ansammlung von Gedanken der einzelnen ` ICHS` findet sich auf einem Papier wieder und ist für die Präsentation im Plenum hilfreich. Die einzelnen Gruppen treten im Plenum mit einem Flip - Chart- Papier auf und somit als ` WIR `. Viele verschiedene Schriften zeugen von der Individualität der einzelnen ICHS.

Der Overheadprojektor ist zu den technischen, visuellen Medien zu zählen. Er ermöglicht während des fachwissenschaftlichen Vortrags die auditiven und die visuellen Eingangskanäle anzusprechen
. Nach Vester sollten möglichst viele Eingangskanäle angesprochen werden, da so der Lerngegenstand besser behalten wird. Außerdem gibt es eine Vielzahl von Lerntypen, die möglichst alle angesprochen werden sollten. Dies ist jedoch nur sehr bedingt möglich. Um ganzheitlich im Sinne der Themenzentrierten Interaktion zu lernen, ist ein lebendiges Lernen erforderlich. Die Folien sind ebenfalls zur Veranschaulichung gedacht. Hierbei dient der Overheadprojektor als Hilfsmittel das Medium Folie zu gebrauchen.  

6 Didaktisch- methodischer Kommentar in Anlehnung an die TZI

Der Einstieg des Elternabends besteht in der Begrüßung der Eltern durch den Pflegschaftsvorsitzenden und der Referentin. Die Vorstellung der Referentin und ihren persönlichen Bezug zum Thema soll eine Beteiligung der Gruppe hervorrufen. So schreibt auch R.Cohn: „Die Gruppe ist persönlich beteiligt, wenn einer der Teilnehmer von sich selbst spricht; sie nimmt sein heftiges Herzklopfen und sein schweres Atmen als wichtig auf.“
 Die Referentin stellt sich der Gruppe als Chairwoman der Gruppe und ihrer selbst vor. Eine Motivation zum Einstieg in die Gruppenarbeit findet bei der Gruppeneinteilung mit Hilfe der farbigen Punkte unterhalb der Gläser statt. Neben der Gruppeneinteilung nach dem Zufallsprinzip kommt auch noch der Überraschungseffekt. Sicherlich vermutet kein Elternteil, dass sich hinter dem Begrüßungstrunk gleichzeitig eine Gruppeneinteilung verbirgt. Für das Arbeiten in Kleingruppen spricht das oben genannte Zitat Cohns. In einer kleinen Gruppe werden sich die einzelnen ` ICHS ` eher zu ihrem persönlichen Empfinden äußern und somit ist ein größeres persönliches Beteiligtsein der Gruppe zu erwarten.

Der Gesamtüberblick über den Abendverlauf soll eine Erleichterung für die Gruppe darstellen. So hat jedes Gruppenmitglied die Möglichkeit, für sich einen persönlichen Anknüpfungspunkt zu erkennen mit welchem ihm ein Einstieg in das Thema erleichtert wird. Mit der Einführung kann die Referentin das Thema in den Gesamtzusammenhang darstellen und begründen, warum das Thema von Bedeutung ist. Diese Transparenz gibt den Gruppenteilnehmern die Möglichkeit des Mitgehens und Reagierens
. Werden Zusammenhänge erkennbar, so schwindet das Gefühl der Abhängigkeit bei den Gruppenmitgliedern.

Die Benennung des Themas und die Einführung bezeichnet Langmaack mit Eröffnungsphase. Sie unterteilt die Themenbearbeitung in verschiedene Stationen, welche sie als Arbeitsgrundlage zur Erreichung des Ziels bezeichnet. Nach der Eröffnungsphase folgt die Bearbeitungsphase
. Wichtige Teilaspekte des Themas werden genauer betrachtet. Dies geschieht bei dem Elternabend in der Gruppenarbeit. Die einzelnen Gruppen setzen sich mit Teilaspekten des Themas auseinander. Dabei bleiben die drei zeit- und ortsbestimmenden Ebenen, die bei der Bearbeitung eines Themas möglich sind, nicht unberücksichtigt. Diese wirken gegenseitig aufeinander ein. Auf dem Elternabend stehen bei der ersten Gruppenarbeit die Ebenen des Dort und Damals der Vergangenheit und die des Hier und Jetzt der Gegenwart im Vordergrund
.   

„Mein Frühstück in der Kindheit? Ich erinnere mich noch genau, dass...“ greift die Ebene des Dort und Damals auf und versucht Gedanken, Erinnerungen und Vorerfahrungen der Eltern bezüglich des Frühstücks miteinzubeziehen. Es werden alle Erfahrungen außerhalb des Elternabends und zeitlich zurückliegende einbezogen. Ebenso gehört das Lebensumfeld jedes Einzelnen dazu. Lediglich der letzte Satz setzt sich mit der zukünftigen Situation auseinander.

In den anderen zwei Sätzen wird auf der Ebene des Hier und Jetzt der Gegenwart gearbeitet. Das Leben, Handeln und Zusammenwirken ereignet sich immer im Augenblick der Gegenwart 
. Die Gegenwart wird immer auch von der Vergangenheit beeinflusst. So ist es auch bei der Frühstückssituation. Der Vorteil der Gruppenarbeit liegt sicherlich auch darin, dass sich die einzelnen Gruppen intensiv mit einem Thema auseinandersetzen, aber dennoch jeder im Plenum die Möglichkeit hat, die Gedankenschritte der Einzelnen zu den Themen nachzuvollziehen und seine eigenen Gedanken zu dem Thema zu machen.

Der Vortrag der Referentin ist auch zu der Bearbeitungsphase zu zählen, aber dennoch schon ein weiterer Schritt in die Entscheidungsphase. Schritte der Veränderung werden in dem Vortrag aufgezeigt und Beispiele genannt. Genau dies kennzeichnet die Entscheidungsphase, obwohl die wirklichen Entscheidungen erst in der zweiten Gruppenarbeit getroffen werden. Diese findet auf der Ebene des Da und Später statt. Diese Phase kennzeichnet sich durch die Festlegung der Schritte in die Veränderung. „Wie kann ich mein Kind für das Frühstück begeistern?“- Ist ein Schritt in die Zukunft und in die Veränderung. Die letzte Station der Gruppenarbeit wird als Integration bezeichnet. Gekennzeichnet durch die Übertragung in die Realität, schließt sie die Themenbearbeitung ab. Diese letzte Phase findet sich auch in der abschließenden Gruppenarbeit wieder, wo gemeinsam überlegt wird, wie etwas verändert werden kann. Sollte es zu einem Initiieren einer gemeinsamen Frühstücksaktion kommen, so ist dies in die Phase der Integration einzuordnen.

7 Überblick

Schwerpunkt im Balance- Dreieck Medien/Hilfsmittel/ Sozialform
Verlauf des Elternabends

· Getränke

· Plenum, Sitzordnung je nach Teilnehmerzahl


· Empfang der Eltern mit einem Begrüßungstrunk

· Begrüßung der Eltern durch den Pflegschaftsvorsitzenden (PV).

· Vorstellung der Referentin (R.) und ihrem persönlichen Bezug zum Thema des Elternabends.

· Gefüllte Gläser mit verschiedenen Punkten am Boden versehen


· R. dankt den Eltern für das Erscheinen und ihr Interesse.

· R.: „Unter jedem Glas befindet sich ein Punkt, der rot, blau, grün oder gelb sein kann. Bilden Sie nach den Farben Gruppen.“

· vier Schilder, Gruppenarbeit


· R. befestigt vier Schilder an der Tafel, auf welchen folgende Sätze zu finden sind:

· „Mein Frühstück in der Kindheit? Ich erinnere mich genau, dass...“

· „Das isst mein Kind heute zum Frühstück...“

· „Frühstück: Stress am Morgen!“

· „Schulfrühstück ? - Da habe ich eine Idee!“



· (Folie LI 1) Gruppenarbeit, Flip-Chart-Papier, Stifte


· Wichtige Stichpunkte werden auf Flip –Chart – Bögen niedergeschrieben. Zeichnungen, Bilder und natürlich auch Sätze sind genauso legitim.



· Plenum, Flip- Chart- Papier


· R.: „Bittestellen Sie die Ergebnisse vor.“

· Mittels der erstellten Flip- Chart- Bögen stellen die einzelnen Gruppen sich, zu ihrem Satz, den anderen Gruppen im Plenum vor.

· Nachdem sich die Gruppen vorgestellt haben besteht für die einzelnen Teilnehmer die Möglichkeit, sich zu den Themen der anderen Gruppen zu äußern.

· Einzelvortrag, Overheadprojektor, Folien (LI 1, 2, 3, 4, 5 ), Plenum


· Es folgt ein fachwissenschaftlicher Vortrag zum Thema „Gesundes Frühstück/ Gesundes Schulfrühstück“ von ca. 15 min. Dauer durch die Referentin.

· Es besteht die Möglichkeit, z.B. Anmerkungen zu machen oder Fragen zu stellen.



· Gruppenarbeit, Flip- Chart- Papier, Stifte

· Plenum, Flip-Chart- Papier


· Pause (ca. 5- 10 Minuten)

· R.: „Bitte finden Sie sich noch einmal in Ihren Gruppen zusammen, um gemeinsam herauszufinden, wie Sie Ihr Kind für das Frühstück begeistern können.“

· R. pendelt während der Gruppenarbeit zwischen den einzelnen Gruppen, um diese bei der Arbeit zu unterstützen. 

· R.: „Bitte stellen Sie Ihre Ideen, Vorstellungen und Gedanken im Plenum vor.“

· Es besteht im Plenum die Möglichkeit zu diskutieren und gegenseitig Anregungen zu geben.



· Plenum


· Die R. geht auf mögliche Fragen ein und versucht diese, so weit dies möglich ist zu beantworten.

· Werden Anregungen vorgebracht zur gemeinschaftlichen Frühstücksaktion, so greift die R. diese auf. Kommt ein solcher Vorschlag nicht seitens der Eltern, so wird die R. diesen machen.

· Plenum, LI 6


· Möglichkeit der Diskussion oder Planung einer solchen Aktion

· Verabschiedung der Eltern durch die Referentin.

· Die Eltern haben die Möglichkeit die Rezepte für der Begrüßungsgetränke mit nach Hause zu nehmen

8 Quellen

LI 2: BzgA, 1993
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LI 6: Könemann, 1997
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